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V O N  M a r i e  T i n g

Julia Wulf hat es nicht weit zu ihrer Ar-
beit. Die Landstraße schlängelt sich an 
sanften grünen Hügeln vorbei, der Blick 

fällt auf den durch das Herbstlaub gefärb-
ten Wald. Beim Abbiegen weht die frische 
Herbstluft durchs offene Fenster. Vor ihr liegt 
Kückelheim – einer von vielen kleinen Orten 
im Herzen des Sauerlandes. 350 Einwohner, 
die Kirche in der Mitte des Ortes. Vor mehr 
als 85 Jahren gründete ihr Urgroßvater hier 
eine einfache Gelenkkettenmanufaktur. Mitt-
lerweile ist Julia Wulf an ihrem Fahrziel 
angekommen. Ihr Blick schweift über das 
Unternehmensgelände: 30 000 Quadratmeter 
Produktionsfläche. Aus den Hallen tönt be-
reits das Stampfen der Maschinen: Manns-
hohe Kettenräder und tonnenschwere Ketten 
werden hier für verschiedenste Branchen wie 
beispielsweise die Fahrtreppen-, Automobil-, 
Schüttgut- und Stahlindustrie produziert. Ge-
meinsam mit ihrem Vater Günter Wulf und ih-
ren Brüdern Ansgar und Tobias ist Julia Wulf 
Geschäftsführerin von KettenWulf, einem 
Weltmarktführer aus Südwestfalen. Heute be-
dient das Unternehmen weltweit Kunden der 
Förder- und Antriebstechnik und erzielt einen 
Jahresumsatz von 160 Millionen Euro. Eine 
Erfolgsgeschichte. Eine von mehr als 140 aus 
Südwestfalen. 

Top 3 der Industrieregionen

Nach einer Studie des Instituts der deutschen 
Wirtschaft Köln gehört Südwestfalen zu den 
Top 3 der Industrieregionen der Bundesrepu-
blik. 47,4 Prozent aller Beschäftigten arbeiten 
in Südwestfalen im produzierenden Gewerbe. 
Zum Vergleich: Der Bundesdurchschnitt be-
trägt 30,1 Prozent. In Nordrhein-Westfalen 
liegt Südwestfalen mit 167 Industriebeschäf-
tigten je 1000 Einwohner sogar auf Platz eins. 
Und: Mehr als 140 Welt- und EU-Marktführer 
beheimatet die Region – Unternehmen, die ge-
messen am Umsatz nachweislich die Nummer 
eins, zwei oder drei oder Technologieführer in 
ihrem jeweiligen Markt sind. 

industriestandort mit tradition

NRW-Wirtschaftsminister Garrelt Duin be-
suchte im Rahmen seiner Sommerreise gleich 
mehrere Marktführer in Südwestfalen und 
fand lobende Worte für die Entwicklungen in 
der Region: „Die vielfach hochspezialisierten 
Weltmarktführer bilden die stabile Basis für 
den Wirtschaftsstandort Nordrhein-Westfa-
len. Sie finden hier ihre Heimat, weil sie vor-
handene Wertschöpfungsketten nutzen und 
von der engen Kooperation der Unterneh-
men miteinander und mit der Wissenschaft 
profitieren können.“ Das „industrielle Herz“ 

Nordrhein-Westfalens schlägt somit nicht – 
wie oftmals vermutet – in Ruhrgebiet oder 
Rheinland, es schlägt in Südwestfalen. Die 
frühneuzeitliche Erzgewinnung und -verhüt-
tung hat dabei den Grundstein für die lange 
Tradition der Industrieregion gelegt: Viele 
Standorte der Industriekultur sind jahrhun-
dertealt. Europaweit gilt die Region als äl-
tester zusammenhängender Transport- und 
Verarbeitungsraum des produzierenden Ge-
werbes. Angesichts der historischen Zusam-
mengehörigkeit der Region Südwestfalen 
erstaunt die gleichermaßen richtige Aussage 
der Region, die wohl jüngste in Deutschland 
zu sein: Erst 2007 haben sich der Kreis Soest, 
der Märkische Kreis, der Kreis Olpe, der 
Hochsauerlandkreis und der Kreis Siegen-
Wittgenstein zur Wirtschaftsregion Südwest-
falen zusammengefunden.

mehr als 140 Weltmarktführer

Das Selbstbewusstsein der Region wächst zu-
nehmend. Lange war die Region bundesweit 
für ihre Tourismusdestinationen Sauerland 
und Siegerland-Wittgenstein bekannt. Als 
wirtschaftliches und, mit einer fast doppelt 
so großen Fläche wie Mallorca, geographi-
sches Schwergewicht in NRW und auch in 
Deutschland rückt Südwestfalen seit einiger 
Zeit bundesweit in den Fokus. Die Region 
entdeckt sich selbst: Die Stärken des Stand-

orts Südwestfalen werden seit dem Jahr 2012 
im Rahmen des Regionalmarketings für die 
Region systematisch erfasst und kommuni-
ziert. Ein wichtiger Baustein war in diesem 
Rahmen die Studie der südwestfälischen 
Industrie- und Handelskammern, die im Fe-
bruar 2013 in einer ersten Auflage erschien 
und 105 südwestfälische Weltmarktführer 
präsentierte. „Wir wollten die Marktführer-
schaft vieler Unternehmen endlich schwarz 
auf weiß haben. Erwartet haben wir mehrere 
Dutzend Weltmarktführer. Dass wir nun in 
einer dritten Studien-Auflage, die in wenigen 
Tagen erscheint, mehr als 140 Weltmarktfüh-
rer erfassen konnten, überrascht uns selbst“,  
so Thomas Frye, Projektleiter der Industrie- 
und Handelskammer Arnsberg. Und auch 
Südwestfalen-Botschafter Franz Müntefering 
kommentierte die erstaunliche Anzahl an 
Weltmarktführern: „Über die Jahrzehnte ha-
ben die Menschen in Südwestfalen Existenzen 
gegründet. Es gibt Regionen in Deutschland, 
da warten die Menschen auf ein großes Unter-
nehmen mit 10 000 Arbeitsplätzen, das vom 
Himmel fällt. Nicht in Südwestfalen: Hier wer-
den Betriebe gegründet, zunächst mit zehn 
oder 20 Beschäftigten, irgendwann dann viel-
leicht mit 200. Das ist eine Mentalität, die hier 
sehr stark vertreten ist! Es ist kein Zufall, dass 
die Arbeitslosigkeit deutlich geringer ist als in 
vielen anderen Regionen.“

Ein hohes MaSS an spezialisierung 

Die Liste der südwestfälischen Weltmarktfüh-
rer ist lang und zugleich ein Spiegelbild der 
regionalen Industriestruktur. Schwerpunkte 
liegen im Maschinenbau, im Automotive-Sek-
tor, in der Gebäude- und Lichttechnik sowie 
bei Werkstofftechnologien. Unternehmen wie 
der Weltmarktführer für Verbindungstechnik 
EJOT, der Leuchtenhersteller Trilux oder der 
Automobilzulieferer Hella stehen für Innova-
tionskraft, Internationalität und Arbeitgeber
attraktivität. Auf die Frage, warum gerade 
in Südwestfalen so viele Weltmarktführer zu 
Hause sind, weiß auch Studienleiter Frye eine 
Antwort: Es sei das hohe Maß an Spezialisie-
rung, das verantwortlich für den Erfolg sei. 
Zudem würden Kundennähe sowie gut ausge-
bildete und motivierte Mitarbeiter, Flexibilität, 
eine hohe Fertigungstiefe und Internationali-
tät die ansässigen Unternehmen auszeichnen. 
Und natürlich die innovativen Produkte, die 
oftmals den Stand der Technik definieren: Von 
Fahrradlenksystemen bis zu wartungsfreien 
Rollketten, von Nahtfrästechnologien bis zu 
Drahtwiderständen, von Produkten aus Gum-
migranulat bis zur Silikonverarbeitung.

Dass ein Weltmarktführer auch klein 
sein kann, zeigt das Beispiel von Martin und 
Susanne Bunse aus Brilon: Sie schützen ihre 
Kunden vor den Auswirkungen von Staub- 
und Gasexplosionen. Mit ihrem Schutzsys-

tem, das auf einer einteiligen Berstscheibe zur 
Explosionsdruckentlastung basiert, sind sie 
Weltmarktführer – und beschäftigen 15 Mit-
arbeiter. Familiengeführte, mittelständische 
Unternehmen mit weniger als 250 Mitarbei-
tern sind ein Charakteristikum der Region. 
Sie sind eng mit dem Standort verwurzelt 
und behaupten sich seit Jahren erfolgreich 
im internationalen Wettbewerb.  Doch auch 
große Arbeitgeber wurzeln in Südwestfalen: In 
den Jahren vor der Französischen Revolution 
wurde in Iserlohn eine Nadelfabrik gegrün-
det. Knapp 100 Jahre später produzierte und 
vertrieb diese bereits zwei Millionen Nadeln 
täglich. 1894 wurde die Produktion um ein 
Presswerk erst für Riemenscheiben, dann 
für Waggonteile und schließlich für die Auto-
mobilindustrie erweitert. Und heute? Ist die 
Kirchhoff Gruppe mit 11 000 Mitarbeitern 
weltweit Marktführer im Bereich Metall- und 
Hybridstrukturen für die Fahrzeugindustrie 
sowie für Abfallsammelfahrzeuge. Typisch 
auch die familiengeführte Unternehmens-
struktur: An der Spitze der Gruppe stehen 
heute Dr. Jochen F. Kirchhoff und seine Söhne 
Arndt, Johannes und Wolfgang. 

unglaubliche geschichten

Auch Julia Wulf blickt gerne zurück. Inzwi-
schen leitet sie zusammen mit ihrem Vater 
und ihren beiden Brüdern die ursprüngliche 
Gelenkkettenmanufaktur KettenWulf in vier-
ter Generation. Sie ist stolz auf das „typisch 
südwestfälische Unternehmen“: im Grünen 
gelegen, bodenständig, eng verbunden mit 
Mitarbeitern und Standort. Und dennoch 
innovationsstark und kraftstrotzend: Inzwi-
schen werden internationale Standorte mit 
über 1200 Mitarbeitern von Kückelheim aus 
geleitet.  Das junge Südwestfalen hat also 
Tradition – und viel Stoff, um Geschichten zu 
erzählen, die unglaublich klingen. Zum Bei-
spiel von Usain Bolt, der 2009 seinen Sprint-
Weltrekord im Berliner Olympiastadion auf 
einer Regupol-Kunststofflaufbahn aus Bad 
Berleburg aufstellte. Oder die Geschichte vom 
Papst, der bei seinem Besuch in Deutschland 
auf Stühlen aus Hallenberg saß. Oder davon, 
dass in jedem Audi A8 mehr als 650 Schrau-
ben aus Südwestfalen verbaut sind. Oder dass 
jede zweite deutsche Leuchte aus Südwestfa-
len stammt. Oder, oder, oder. 

Die Produkte der Region sind überall. Und 
doch hat Südwestfalen noch mehr zu bieten: 
Der Traum vom „Leben im Grünen“, von Eigen-
heim statt Mietskaserne, von Gemeinschaft 
statt Anonymität kann in Südwestfalen prob-
lemlos Wirklichkeit werden. Höchste Zeit, dass 
die Region mit der Regionalmarketing-Kampa-
gne „Südwestfalen – Alles echt!“ beginnt, ihr 
umfangreiches Profil zu zeigen. Denn: Verste-
cken muss sich diese Region wahrlich nicht. In Kückelheim produziert KettenWulf mannshohe Kettenräder.

Eine Region zeigt Profil
Von wegen ländlich und unscheinbar: Neueste Zahlen sprechen Südwestfalen einen Platz unter den Top-3-Industrieregionen der Bundesrepublik zu.  

Dank eines hohen Grades an Spezialisierung und großer Innovationskraft haben die vorwiegend klein- und mittelständischen Betriebe besonders  

viele Erfolgsgeschichten zu erzählen. Eine Region mit 140 Weltmarktführern stellt sich vor. 

Guido Schweiß-Gerwin

Seit 2007 darf ich mich Südwestfale nennen, 
denn meine Heimatregion hat einen Namen 
bekommen – endlich. Wurde aber auch Zeit! 
Bisher musste ich mich immer als Sauerländer 
zu erkennen geben und wurde dabei – zu Un-
recht – nicht selten belächelt. „Liegt bei euch 
eigentlich noch Schnee?“, fragte mich mal im 
August mein damaliger Chef aus Gütersloh als 
Flachländer mit wahrscheinlich neidischem 
Blick auf unsere über tausend Berge. Für was 
steht also Südwestfalen? Ganz einfach: Arbeit. 
Eine Vielzahl von mittelständischen Indus
trieunternehmen haben in Südwestfalen ih-
ren Sitz. Schon meine Stationen als Student 
und Ferienjobber geben einen guten Überblick: 
Bei der Siemenstochter Eupec, heute Infineon, 
in Warstein, bei einem der weltweit führen-
den Automobilzulieferer, Hella in Lippstadt, 
beim Chemieunternehmen Constab und beim 
metallverarbeitendem Betrieb Paul Schäfer in 
Rüthen habe ich mir für das Studium etwas 
dazuverdient. Das zeigt im Ausschnitt die 
Breite an Branchen und Arbeitsmöglichkeiten 
in der Region (siehe dazu die Infografik, Seite 
V4). Auch zahlreiche Weltmarktführer sind in 
Südwestfalen zu Hause, beispielsweise Eibach 
aus Finnentrop (siehe dazu das Porträt, Seite 
V2). Das Unternehmen ist ein typischer Hid-
den Champion: in der Branche und der Regi-
on welt-, sonst eben kaum bekannt. Sie alle 
haben sich einen Namen gemacht – und die 
Region ist auch auf einem guten Weg.

Editorial

Zwischen gestern und heute: das Industriedenkmal Luisenhütte in Balve.
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V O N  GUID    O  SCH   W EISS    - GER   W I N

Federmacher ist kein leichter Beruf. Das 
Wort an sich birgt bereits den Wider-
spruch. Ebenso scheint es bei Swantje 

Eibach zu sein: Die Enkelin des Firmengrün-
ders wirkt federleicht. Doch im Markt ist sie 
ein gewaltiges Schwergewicht. Beim gemein-
samen Gang durch die modernen Produkti-
onshallen bleibt diese Ambivalenz erhalten: 
Weltmarktführer in der Automotive-Branche 
zu sein und trotzdem bodenständig. Innova-
tiv mit zahlreichen Spezialmaschinen und 
ein grundsolides Handwerk. Formel 1 und 
Finnentrop. Mehr Unterschied scheint nicht 
möglich zu sein.

The Will To Win

Die Kundenliste liest sich wie das Who‘s who 
der Luxusautos: Lotus, Ferrari, Maserati – Au-
tofans bekommen bei diesen wohlklingenden 
Namen große Augen und feuchte Hände. Ein 
Lotus 340R gehört zum Testwagen-Fuhrpark. 
Das Fahren damit macht großen Spaß, der 
Hintergrund der Testfahrten ist aber eine 
durchweg ernste Angelegenheit. „Jedes neu 
entwickelte Produkt wird in dem jeweiligen 
Fahrzeug getestet und erst dann freigegeben“, 
erklärt Swantje Eibach, „Federn und Stabilisa-
toren werden ausgiebig geprüft, denn sowohl 
im Motorsport als auch auf der Straße müssen 
sie höchsten Ansprüchen genügen.“ Produkte 
von Eibach in diesem Marktsektor sind die 
entscheidenden Komponenten für das Fahr-

werk. Und wie bei der Formel 1 bestimmt das 
Fahrwerk die Straßenlage des Fahrzeugs, hält 
es in der Spur.

„Neben den wichtigen Testergebnissen für 
den Einsatz im Alltag ist der Motorsport für 
uns natürlich auch ein wichtiger Imagefaktor 
– keine Frage“, bietet Swantje Eibach kleine 
Einblicke in die Unternehmensstrategie. 
Auch die Firmenphilosophie scheint auf den 
Motorsport zurückzuführen: The Will To Win. 
Gemeint ist damit aber nicht der unbändige 
Wille zum Sieg ohne Rücksicht auf Verluste. 
„Der Wille zu gewinnen ist unser Antrieb, ist 
die Kraft in uns, unsere Aufgaben und die 
damit verbundene Verantwortung anzuneh-
men. Jeder möchte sein Bestes geben“, erklärt 
die Firmenchefin.

Ein Drittel der Belegschaft  

selbst ausgebildet

Neben dem Motorsport und der Automo-
bilindustrie machen Federn und Fede-
rungssysteme für vielfältigste industrielle 
Anwendungen die anderen 50 Prozent des 
Familienunternehmens Eibach aus. „Wir 
bearbeiten Drahtstärken von 0,4 bis 56 Mil-
limeter“, sagt Swantje Eibach nicht ohne 
Stolz. Bei der Werksbesichtigung wird das 
umfangreiche Spektrum deutlich. Die kleins-
ten Federn müssen fast mit der Lupe be-
trachtet werden. Sie werden vielfach in der 
Dichtungstechnik verwendet. Eine Kaltver-
formung der Federn ist bis maximal 35 Mil-
limeter möglich. Bei größeren Drahtstärken 
muss warmverformt werden. 

Rund ein Drittel der Belegschaft am Stand-
ort Finnentrop, derzeit etwa 280 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, hat bei Eibach selbst 
gelernt. „Die Ausbildung ist uns sehr wich-
tig. Unsere Mitarbeiter sind ein wesentlicher 
Bestandteil unseres Erfolgs. Ihre Erfahrung 
kann im Gegensatz zu einer Maschine nicht 
so schnell ersetzt werden“, erläutert Swantje 
Eibach die Personalstrategie. Sie selbst hat 
in der Umgebung, aber nicht im eigenen 
Unternehmen Industriekauffrau gelernt und 
anschließend eine Ausbildung zur Fremdspra-
chenkorrespondentin gemacht. 

„Damals wollte ich alles, nur nicht in der 
eigenen Firma ausgebildet werden“, lacht 
sie. Nach der Ausbildung in einem externen 
Familienbetrieb ging sie dann zunächst nach 
Kalifornien in das dortige Eibach-Produkti-
onswerk. Mit Standorten in den Vereinigten 
Staaten, China, Japan, Australien, Südafrika 
und England kann man bei Eibach auch inter-
national Karriere machen. „Anfangs wollte 
ich nie mehr nach Deutschland zurück, habe 
von der großen Freiheit in Amerika geträumt.“ 
Nach vier Jahren aber kam sie nach Finnen-
trop zurück. „Nach meiner Zeit in Amerika 
habe ich das Leben in Südwestfalen schätzen 
gelernt, die Landschaft, die Geschichte, die 
Menschen. Heute möchte ich dies nicht mehr 
missen.“ Sie steht für die dritte Generation 
– Opa Heinrich Eibach hatte das Unterneh-
men 1951 gegründet. Auch viele Mitarbeiter 
gehören zur zweiten Generation, arbeiten 
nach oder mit ihren Eltern am Stammsitz in 
Finnentrop. Die Identifikation mit dem Werk 
und dem Beruf ist hoch.

Neuinvestition in Finnentrop

Während viele mittelständische Unternehmen 
in Deutschland mit der Nachfolge Schwierig-
keiten haben, hat Eibach bereits gehandelt und 
2006 die Eibach Stiftung ins Leben gerufen. Mit 
Weitsicht werden hier Projekte in der Region 
unterstützt, beispielsweise ein Sprachsommer 
für Kinder mit Migrationshintergrund. „Das 
liegt uns besonders am Herzen. In diesem Som-
mer haben 27 Kinder mitgemacht. Vielleicht 
sind das unsere Auszubildenden von morgen“, 
erklärt Swantje Eibach.

An morgen denkt Eibach auch beim Bau 
eines neuen Gebäudekomplexes im Gewer-
begebiet Wiethfeld im Finnentroper Ortsteil 
Heggen. Der Platz am Stammsitz ist aufge-
braucht. Der Kapazitätsausbau schafft gleich-
zeitig etwa 50 neue Arbeitsplätze – die größte 
Einzelinvestition in der über 60-jährigen Fir-
mengeschichte. „Als wir vor einigen Jahren 
ein Werk in China eröffnet haben, dachten 
viele, wir wollten günstig produzieren. Dabei 
ging es uns nur darum, in ganz Asien mit eige-
nem Engineering, Produktion und Vertrieb 
präsent zu sein, um den dort bestehenden 
Kundenstamm zu bedienen und neue Märkte 
zu erschließen und somit die Eibach-Marke 
weltumfassend zu plazieren“, räumt sie mit 
Vorurteilen auf. Das neue Produktionswerk 
im Wiethfeld verdeutlicht einmal mehr das 
Bekenntnis des Unternehmens zur heimi-
schen Region Südwestfalen.

Swantje Eibach: Während die Enkelin des Firmengründers das Unternehmen als CCO und Gesellschafterin weiter voranbringt,  

sorgen Eibach-Teile dafür, dass u.a. Fahrzeuge aller Art sicher auf der Straße vorankommen.

In der Spur
M e n s c h  u n d  O r t

Hinter den sieben Bergen, mitten im Grünen – das hindert Swantje Eibach nicht, mit dem Familienunternehmen weltweit erfolgreich zu sein. Federn begleiten sie durch den Alltag – ob als Schlüsselanhänger oder als Stiftehalter.

Im  p r e s s u m
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DAS UNTERNEHMEN:

Eibach ist ein klassischer Hidden Champi-

on. Das Unternehmen beschäftigt weltweit 

rund 400 Mitarbeiter und gilt als einer der 

führenden Hersteller von Federungs- und 

Fahrwerkssystemen sowie technischen 

Spezialfedern. Nach Heinrich Eibach hat 

sein Sohn Wilfried das Unternehmen 1967 

übernommen und stetig weiter vorange-

trieben. Von ihm stammt der Unterneh-

mensclaim „The Will To Win“. 

DIE UNTERNEHMERIN:

Swantje Eibach (40) ist nach einem 

Abstecher in die Welt nach Südwestfalen 

zurückgekehrt. Sie duzt sich mit ihren 

Angestellten, selbst den Azubis, trinkt bei 

Schützenfesten oder Firmenfeiern auch mal 

einen mit. Sie ist auf dem Boden geblieben. 

Eine große Treue beweist sie auch bei der 

Wahl ihrer Autos. Acht Jahre fuhr sie einen 

Audi A3 – natürlich mit einem Eibach- 

Sportfahrwerk nachgerüstet – bevor sie 

sich kürzlich einen neuen Wagen zulegte. 
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Herr Becker, Sie sind seit dem Mai 
2010 als Technologiescout in Südwest­
falen tätig. Wie sieht Ihre tägliche 
Arbeit aus?

Andreas Becker: Die Region Südwestfalen 
verfügt über eine sehr breit gefächerte Indus-
trielandschaft. Von vielen Menschen völlig 
unbemerkt, gibt es hier eine Vielzahl tech-
nologisch sehr starker Unternehmen, die mit 
ihren Produkten und Prozessen in den jewei-
ligen Branchen Maßstäbe setzen. Hierbei han-
delt es sich häufig um sogenannte KMUs, also 
klein- und mittelständische Unternehmen. 
Darüber hinaus haben wir in unserer Region 
mit der Universität Siegen, der Fachhochschu-
le Südwestfalen und der neuen Hochschule 
Hamm-Lippstadt kompetente und durchaus 
auf industrielle Fragestellungen ausgerichtete 
Forschungs- und Lehreinrichtungen.  

Als Technologiescouts arbeiten mein Kol-
lege und ich nunmehr an der Schnittstelle 
zwischen den regionalen Unternehmen und 
Hochschulen bzw. deren Fachinstituten. Eine 
unserer Aufgaben besteht darin, Kontakte zu 
vermitteln. Hintergrund ist, dass es häufig in 
den Unternehmen konkrete technologische 
Fragestellungen gibt, die intern nicht oder nur 
unzureichend gelöst werden können. Auf der 
anderen Seite gibt es eine Vielzahl kompeten-
ter „Problemlöser“ – und zwar sowohl an den 
Hochschulen und deren Instituten als auch in 
den Unternehmen selbst. 

Herr Hagebölling, an wen richtet sich 
das Angebot der Technologiescouts, 
und wie wird es in den einzelnen Bran­
chen angenommen? 

Hans-Joachim Hagebölling: Im Rah-
men des Projektes „Branchenkompetenzen 
Südwestfalen“ richtet sich unser Beratungs-
angebot zunächst an alle  klein- und mittel-
ständischen Unternehmen aus der Region, die 
Interesse an der eigenen Produkt- oder Pro-
zessentwicklung haben und sich gleichzeitig 
eine Zusammenarbeit mit einem Partner aus 
der Region vorstellen können. Selbstverständ-
lich unterstützen wir aber auch – bei Bedarf 
– größere Unternehmen bei der Suche nach 

fachlich geeigneten Kooperationspartnern. 
Unser Dienstleistungsangebot wurde bisher 
von ca. 200 südwestfälischen Unternehmen 
in Anspruch genommen. Diese Unternehmen 
kommen aus den unterschiedlichsten Bran-
chen, beginnend mit Handelsunternehmen, 
über Dienstleistungsfirmen bis hin zur größ-
ten Gruppe, den produzierenden Unterneh-
men. So zählen beispielsweise metall- und 
kunststoffverarbeitende Automobilzulieferer 
wie auch Unternehmen der Maschinenbau- 
und Elektroindustrie oder der holzverarbei-
tenden Industrie zu unseren Kunden.

Wie kann man sich die Zusammen­
arbeit zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft vorstellen? Bitte nennen Sie 
konkrete Beispiele, bei denen Sie aktiv 
bei der Problemlösung helfen konnten.

Andreas Becker: Die Firmen Hermann 
Rahmer GmbH & Co. KG (HERA) mit Sitz in 
Kirchhundem und Noltronic GreCon GmbH & 
Co. KG in Lüdenscheid sind bereits seit meh-
reren Jahren Kunden des Transferverbundes 
und zwischenzeitlich mit mehreren Projekt-
themen auf uns zugekommen. Nachdem wir 
die individuellen Problemstellungen vor Ort 
aufgenommen und verstanden haben, suchen 
wir gemeinsam nach geeigneten Lösungspart-
nern aus der regionalen Hochschullandschaft 
oder geeigneten Instituten. In einem nächsten 
Schritt moderieren wir dann vor Ort, das heißt 
zumeist im Unternehmen, das erste Gespräch 
zwischen Unternehmensleitung und dem Ver-
treter der Hochschule beziehungsweise des 
Institutes. 

Hans-Joachim Hagebölling: Die 
Aufgabenstellungen werden dann zum Bei-
spiel im Rahmen studentischer Arbeiten, also 
in einer Projekt-, Bachelor- oder Masterarbeit, 
gelöst. Bei komplexeren Themen können aus 
der Zusammenarbeit des Unternehmens und 
der Hochschule aber durchaus auch länger-
fristige Forschungs- und Entwicklungspro-
jekte entstehen. Bei der Firma HERA in Kirch-
hundem ging es beispielsweise unter anderem 
um die Optimierung der Logistikprozesse nach 
einer systematischen Analyse und der damit 

verbundenen Planung einer neuen Versand-
halle. Das Ergebnis der Zusammenarbeit sieht 
letztlich so aus, dass die innerbetrieblichen 
Logistikprozesse nach einer systematischen 
Analyse mit Hilfe von Studierenden so weit 
optimiert werden konnten, dass die Planung 
und Erstellung des Neubaus zwischenzeitlich 
abgeschlossen wurde. Als weiteres Ergebnis 
des Projektes konnten zwei extern angemie-
tete Standorte geschlossen und die bisher 
dort angesiedelte Fertigung durch geschickte 
Veränderung der Abläufe in das Stammhaus 
zurückgeführt werden. 

Andreas Becker: Letztlich beinhaltet 
die Zusammenarbeit zwischen Unternehmen 
und Hochschule vielfältige Vorteile – und zwar 
für alle Beteiligten. Die Unternehmen erhalten 
in relativ kurzer Zeit konkrete und gute Lösun-
gen zu ihren Fragen und Aufgaben und lernen 
gleichzeitig potentielle Fachkräfte kennen. 
Die Hochschulen können den Studierenden 
interessante Themen aus der Praxis für ihre 
Abschlussarbeiten anbieten und neue Kon-
takte zu regionalen Unternehmen knüpfen. 

Welche Möglichkeiten der Finanzie­
rung und Förderung bieten sich Un­
ternehmen, die mit einer innovativen 
Idee an den Markt gehen möchten?

Hans-Joachim Hagebölling: Wir kön-
nen sowohl auf die Fördertöpfe des Landes als 
auch des Bundes verweisen und entsprechen-
de Hilfestellung bei der Auswahl und Antrag-
stellung geben.
Andreas Becker: Ein gutes Instrument ge-
rade für die KMUs, die bei uns ja besonders im 
Fokus stehen, ist der Innovationsgutschein. 
Hier können Fördermittel über das Ministeri-
um für Innovation, Wissenschaft, Forschung 
und Technologie des Landes Nordrhein-
Westfalen unbürokratisch beantragt werden.  

Können Sie sagen, wie viele Projekte 
mit aktivem Wissenstransfer seit dem 
Start 2010 angestoßen und umgesetzt 
wurden? Und welches sind die Frage­
stellungen aus den Unternehmen, die 
an Sie gerichtet werden?

Andreas Becker: Aus unseren Gesprä-
chen haben sich bisher rund 90 Projektan-
sätze ergeben, von denen ein Drittel vollstän-
dig umgesetzt wurde. Der Rest befindet sich 
derzeit in Vorbereitung oder Bearbeitung. 
Hans-Joachim Hagebölling: Die Aufga-
benstellungen dieser Projekte wiederum be-
treffen die gesamte industrielle Prozesskette, 
also zum Beispiel logistische Abläufe, Werk-
stoffe, Maschinen und Anlagen, Fertigungs-
prozesse, aber auch Fragen zu geeigneten 
Marketingstrategien oder zur Einführung ei-
nes neuen EDV-Programmes können von den 
Fachleuten aus den Hochschulen kompetent 
bearbeitet werden.  

Glauben Sie, dass die Region Südwest­
falen im Innovationswettbewerb der 
internationalen Konkurrenz gewach­
sen ist?

Andreas Becker: Fakt ist, dass viele Un-
ternehmen nur durch eine ständige Verbesse-
rung ihrer Prozesse und Produkte am Markt 
werden überleben können. Der Innovati-
onsdruck ist bereits heute durch die globale 
Konkurrenz enorm hoch. Dieser Trend wird 
sich nicht mehr umkehren lassen. Gerade 
für unsere kleinen und mittleren Unterneh-
men in der Region bedeutet dies eine erhöhte 
Notwendigkeit, Kooperationen einzugehen, 
um gemeinsam eine noch bessere Qualität 
liefern zu können. Das gilt nicht für einzelne 
Wirtschaftszweige, sondern wird branchen

übergreifend erforderlich sein. Nur so bleibt 
Südwestfalen mittel- und langfristig als Pro-
duktionsstandort konkurrenzfähig. 

Darüber hinaus kam in unseren Unter-
nehmensbesuchen immer wieder ein Thema 
besonders zur Sprache: die Suche nach qua-
lifiziertem Personal. Dabei sprechen wir nicht 
nur über den Akademiker und Diplom-Inge-
nieur. Vielfach fehlen den Betrieben auch die 
geeigneten Facharbeiter. Und dass Ausbil-
dungsplätze wegen fehlender Bewerber unbe-
setzt bleiben müssen, ist heute auch keine 
Seltenheit mehr. Die Unternehmen werden in 
Zukunft also umso mehr vor der Herausforde-
rung stehen, sich als qualifizierte und attrak-
tive Arbeitgeber zu präsentieren, mit allem, 
was dazugehört.

Herr Hagebölling, die Arbeit der Tech­
nologiescouts wird durch die Europäi­
sche Union und das Land Nordrhein-
Westfalen gefördert. Wie lange läuft 
die Förderung noch, und wie wird 
sich das Projekt Ihrer Meinung nach 
entwickeln?

Hans-Joachim Hagebölling: Die Förde-
rung durch die EU und das Land NRW ist zum 
30.  September 2013 ausgelaufen. Aufgrund 
der erzielten Ergebnisse und der positiven 
Rückmeldungen aus der Industrie hat sich ein 
Großteil der bisher beteiligten Partner des Pro-
jektes „Branchenkompetenzen Südwestfalen“ 
dazu entschlossen, den Unternehmen in Süd-

westfalen die Dienstleistungen der Technolo-
giescouts dauerhaft zur Verfügung zu stellen. 
Diese Leistungen werden nun vom „Transfer-
verbund Südwestfalen“ angeboten. Träger und 
Partner des Transferverbundes sind die Fach-
hochschule Südwestfalen und die Hochschule 
Hamm-Lippstadt, die Südwestfälische Indust-
rie- und Handelskammer zu Hagen, die Indus-
trie- und Handelskammer Arnsberg sowie die 
Wirtschaftsförderungsgesellschaften des Mär-
kischen Kreises, des Hochsauerlandkreises 
und des Kreises Soest.  Doch trotz der Erfolge 
unserer bisherigen Arbeit bleibt noch viel zu 
tun. Die Region ist groß und mit einer hohen 
Industriedichte ausgestattet. Da schlummern 
sicher noch zahlreiche Projekt- und Produk-
tideen in den Betrieben, denen wir unsere 
Unterstützung anbieten können. Daher wird 
es auch in Zukunft für uns darum gehen, viel 
unterwegs zu sein und mit den Unternehmern 
persönlich ins Gespräch zu kommen. 

Darüber hinaus werden wir verstärkt 
themenbezogene und technologiespezifische 
Workshops und Veranstaltungen anbieten, 
um den fachbezogenen Austausch zwischen 
allen Akteuren weiter zu intensivieren. Über 
allem steht dabei das Ziel, kontinuierlich fach-
liche Kooperationen voranzutreiben, damit 
sich die Unternehmen in der Region Südwest-
falen künftig noch stärker am Markt positio-
nieren können.

Das Interview führte Heike Reinhold. 

Südwestfalen setzt gezielt auf die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Wirtschaft.  

Mit den Technologiescouts Andreas Becker und Hans-Joachim Hagebölling stehen den  

Unternehmen kostenfrei zwei praxiserfahrene Profis zur Seite, die technologische Problemstellungen  

ermitteln und gezielte Lösungen erarbeiten.

Wenn aus Ideen Innovationen werden

Die Technologiescouts Hans-Joachim Hagebölling (links) und Andreas Becker (Mitte) im intensiven Gespräch mit Prof. Rudolf Vits aus dem  
Fachbereich Maschinenbau an der Fachhochschule Südwestfalen, Standort Iserlohn.

Eisenhartes Südwestfalen
Mit dem Regionale-Projekt „WasserEisenLand“ und spannenden Entdeckungstouren begibt sich 

Südwestfalen auf eine Zeitreise durch die eigene Industriegeschichte. 

V O N  H e i k e  R e i n h o l d

Vor über 3000 Jahren wurden in Soest 
Bronzebeile gegossen, 500 Jahre später 
schmolzen die Kelten Eisen im Sieger-

land, und ab dem 10. Jahrhundert stieg die 
gesamte Region zu einem Zentrum des Me-
tallgewerbes auf, was sie bis heute geblieben 
ist. Jahrhundertelang war die Verhüttung und 
Weiterverarbeitung von Eisen und anderen 
Metallen der prägende Faktor für die süd-
westfälische Region. Einen weiteren Schub er-
lebte die Metallverarbeitung, als ab Mitte des 
13. Jahrhunderts die Wasserkraft den Prozess 
revolutionierte. Grundvoraussetzung für die 
Entwicklung von Schmiedehämmern auf 
Wasserkraft war eine Landschaft, die dank ih-
rer Gebirge auf einen großen Wasserreichtum 
setzen konnte. Vor dem Hintergrund dieser 
historischen Entwicklungen und Gemeinsam-
keiten wird deutlich, wie sehr die Dreierbe-
ziehung Wasser – Eisen – Land die Entwick-
lung einer ganzen Region geprägt hat. Berge, 
Wasser und Bodenschätze führten zu einer 
frühen Spezialisierung der Einwohner auf 
die Metallhandwerke. Aus den historischen 
Produktionsstätten in den Tälern wuchsen im 
Laufe der Jahrhunderte moderne Betriebe, 
die es auch heute noch verstehen, erfolgreich 
in Marktnischen zu dringen und mit hochqua-
litativen Produkten konkurrenzfähig zu sein. 

Zeitreise durch die 

Industriegeschichte

Industriegeschichtliche Zeugnisse sind in 
Südwestfalen keine Seltenheit. Anders als 
im Ruhrgebiet fanden sie bislang jedoch nur 
mäßige Beachtung. Das soll sich nun ändern: 
Der WasserEisenLand e.V. hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, Technikdenkmäler, Berg-
werke, Hohlwege und Hauberge verstärkt 
ins Blickfeld zu rücken und den mehr als 
500 Denkmälern und Museen der Region ein 
neues Publikum zuzuspielen. Insgesamt 45 
herausragende Orte werden bereits kulturtou-
ristisch vermarktet, so zum Beispiel das Süd-
westfälische Eisenbahnmuseum in Siegen, 
der Siciliaschacht in Lennestadt-Meggen, das 
Besucherbergwerk Bestwig-Ramsbeck und 
die Staumauer des Möhnesees im Kreis Soest. 
Weitere könnten schon bald folgen. 

Eine zentrale Maßnahme widmet sich der 
geschichtlich hochinteressanten „Südwestfäli-
schen Eisenstraße“. Eine eigene Internetplatt-
form für die Eisenstraße ist bereits angelegt, 
die ehemaligen Transportwege sind bereits 
von Archäologen und Historikern rekonstru-

iert worden. Aus dem historischen Strecken-
netz soll jetzt eine moderne Kulturroute mit 
Museen, Denkmälern und Themenwanderwe-
gen entstehen.

Luisenhütte und Kilianstollen

Lohnenswert ist schon heute ein Besuch der 
ältesten bekannten Holzkohlenhochofenanlage, 
der Luisenhütte in Balve-Wocklum. Das span-
nende Kulturdenkmal macht die geschicht-
lichen Wurzeln der Hüttentechnologie des 
benachbarten Ruhrgebiets auf anschauliche 
Weise erlebbar. Einzigartig für Deutschland 
kann hier ein komplettes Hüttenensemble mit 
Eisengießerei und Umfeld besichtigt werden. Im 
Erlebnismuseum folgt der Besucher anschlie-
ßend dem Weg der Rohstoffe durch die Anlage. 

Erlebnisreich und alles andere als 
gewöhnlich ist auch ein Abstecher in den 
Kilianstollen bei Marsberg. Von 1838 bis 1945 
war der Stollen in Betrieb. Seit 1984 fungiert 
er als Besucherbergwerk und erinnert an die 
tausend Jahre alte Tradition des Kupferberg-
baus im Raum Marsberg. Anschaulich infor-
miert die frühere Bergbauanlage über die 
harten Arbeitsbedingungen unter Tage. Und 
auch wer sich wenig für den Kupferbergbau 
interessiert, wird doch von einem besonderen 
Naturschauspiel verzaubert: Farbenprächtige 
Vererzungen bringen hier nicht nur Mineralo-
gen und Geologen ins Schwärmen. Die Abla-
gerungen, die durch Wasser, Kalk und eingela-
gerte Mineralien entstanden sind, reichen von 
tiefem Schwarz (Mangan) über klares Grün 
(Kupfer) bis hin zu leuchtendem Rot (Eisen) 
und strahlendem Weiß (Kalk).

Kein Fortschritt ohne Draht

Eine Schlüsselrolle in der Industriegeschichte 
Südwestfalens spielt auch die Drahtindustrie. 
Der so unscheinbar wirkende Werkstoff ist für 
den technischen Fortschritt unverzichtbar, 
eine Zivilisation ohne Draht unvorstellbar. 
Die Stadt Altena, seit dem Mittelalter Zentrum 
des deutschen Drahtgewerbes, widmet dem 
Werkstoff gleich ein ganzes Museum. Unter 
dem Motto „Vom Kettenhemd zum Supralei-
ter“ erzählt das Deutsche Drahtmuseum die 
Technikgeschichte des Drahtes und verknüpft 
sie mit seiner Sozial-, Wirtschafts- und Kul-
turgeschichte. Vielen Experimentierstationen, 
die zum Mitmachen auffordern, betonten den 
Erlebnischarakter des Hauses. Bereits auf 
dem Vorhof ist eine alte, aber voll funktions-
fähige motorbetriebene Draht-Schnellwäsche 
aufgebaut, auf der der Draht vor dem Ziehen 
laut polternd von seiner Zunder genannten 
Oxidationsschicht befreit wurde. Bei Führun-
gen wird sie ebenso in Betrieb genommen 
wie die historischen Drahtziehmaschinen aus 
den Jahren 1920 bis 1943. Auf ihnen wird der 
Draht gezogen und gewalzt. Hier können Be-
sucher testen, ob ihre Muskelkraft im Mittelal-
ter für das Drahtziehen ausgereicht hätte. Sie 
erleben in High-Tech-Versuchen, dass Draht 
extrem hohe Temperaturen und Gewichte 
messen kann und manchmal ein besseres Ge-
dächtnis hat als ein Elefant. Sie erkunden die 
mechanischen und elektrischen Eigenschaf-
ten von Draht und lernen zukünftige Einsatz-
gebiete des Werkstoffs kennenlernen. Und am 
Ende steht auch für sie die Erkenntnis: kein 
Fortschritt ohne Draht.

W a s s e r E i s e nL  a n d

Die Luisenhütte in Balve-Wocklum von innen.
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Südwestfalen 
ist Deutschlands Drahtregion. An Stand-
orten wie Altena, Hemer, Iserlohn oder 
Hagen wird seit über 4.000 Jahren 
Eisenerz abgebaut und seit dem Mittel-
alter zu Draht weiterverarbeitet. Auch 
heute noch liegt hier das Zentrum der 
deutschen Drahtbranche.

�In Siegen/Haiger 
sitzt einer der führenden  
europäischen Anbieter von 
Schwenkkranen und 
Kransystemen.

In Kreuztal 
sitzt ein Weltmarktführer  
für Feinband- und Folienwalzwerke. 

Die Nadelholzsägeindustrie 
im Hochsauerlandkreis kann  
erheblich mehr Holz verarbeiten, als 
NRW nachhaltig zur Verfügung stellen 
kann. Der Regierungsbezirk Arnsberg 
verfügt dabei über den höchsten 
Nadelholzeinschnitt in NRW.

Der Gesamtumsatz der  
Gesundheitsbranche 
in Südwestfalen lag im Jahr 
2007 bei ca. 4,5 Mrd. Euro.  
(Quelle: Cluster Gesundheitswirt-

schaft NRW, 2010)

In Marsberg 
sitzt der europaweit führende 
Hersteller von gewebeverstärkten 
Schläuchen für die Feuerwehr.

In Lippstädter Laboren
werden neue Maßstäbe  
in der Züchtung von  
Orchideen gesetzt.  

                          Einer der führenden Backwaren- 
                          spezialisten Deutschlands
                  sitzt in Soest. Weltweiter Marktführer ist 
das Unternehmen in den Segmenten Baumkuchen 
und Stollen. 

Ein Elektrotechnik-Unternehmen
aus Kirchhundem zählt zu den global 
agierenden Marktführern für CEE-
genormte Industriesteckvorrichtungen  
und ist als Entwickler des deutschen 
Normentwurfs für Ladesteckvorrich-
tungen technologischer Trendsetter.  

Aus Meschede 
kommt der 12-Zylinder-
Motorblock für das  
Luxusmodell Mercedes 
Maybach.   

Aus Finnentrop 
kommen die Federn des Ferrari F1.  

Aus Arnsberg
kommen die Sicherheits-
gurte im Airbus 380. 

Soest

Olpe

Siegen

Meschede

Lüdenscheid

Über 450 
Unternehmen

mit 29.400  
Beschäftigten

MaschinenBau

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, 2012

Gebäude-
technik 

Hier haben188  
Leitunternehmen aus den Bereichen  
Sanitärarmaturen, Gebäudeelektrik  
und -elektronik, Leuchten sowie Tür-  
und Sicherheitstechnik ihren Stammsitz

ergänzt um   

300
Zuliefer-
unternehmen

26.000
Beschäftigte

Quelle: www.besseres-bauen.de

knapp 300 
Unternehmen

rund 25.000  
Beschäftigte

Holz- und  
Forstwirtschaft

Quelle: Clusterstudie NRW, 2002

Rund 500 
Unternehmen

43.000  
Beschäftigte

Automotive-
Branche 

Quelle: www.zukunft-automotive.de

Über 200  
Hersteller von medizintechnischen  
Produkten und Zulieferbetriebe für die 
technologische Gesundheitswirtschaft

Gesundheits-
branche

60 
Fachkliniken

66.000
Beschäftigte

Rund 

Quelle: Cluster Gesundheitswirtschaft NRW, 2010

Wussten  
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Erst 2007 schlossen sich der 
Hochsauerlandkreis, der Mär-
kische Kreis und die Kreise 
Olpe, Siegen-Wittgenstein und 
Soest zur Region Südwestfalen 
zusammen. Auf einer Fläche 
von 6.000 Quadratkilometern 
leben hier rund 1,5 Millionen 
Menschen in 59 Städten und 
Gemeinden. 

Das waldreiche Südwestfalen 
ist mit den bekannten Touris-
musdestinationen Sauerland 
und Siegerland-Wittgenstein 
nicht nur eines der schöns-
ten Erholungsgebiete der 
Republik, sondern vor allem 
die führende Industrieregion 
in NRW. Bereits weit vor der 
Industrialisierung im Ruhrge-
biet gehörte die Verhüttung 
und Weiterverarbeitung von 
Eisen und anderen Metallen 
mit Wald und Wasser als 
Energieträger zu einer der 
zentralen Erwerbsquellen der 
Menschen. 

Auch heute noch ist Südwest-
falen von einer familienge-
führten, mittelständischen 
Industrie geprägt. Bundesweit 
liegt die Region auf Platz 
3 der Industrieregionen in 
Deutschland, gemessen am 
Anteil der Erwerbstätigen im 
Produzierenden Gewerbe. Gut 
85 Prozent der Betriebe haben 
weniger als 250 Mitarbeiter. 
In der Folge ist die regio-
nale Wirtschaft kaum von 
Großunternehmen abhängig, 
die Arbeitslosigkeit bewegt 
sich auf konstant niedrigem 
Niveau. Zum Vergleich: In 
Nordrhein-Westfalen lag 
die Arbeitslosenquote 2012 
durchschnittlich bei rund 
8 Prozent, in Südwestfalen 
lediglich bei 5,9 Prozent. Mit 
nur 4,3 Prozent Arbeitslosen 
erreichte der Kreis Olpe im 
Oktober 2012 sogar nahezu 
Vollbeschäftigung.

Die industriellen Schwer-
punkte der Region liegen 
in der Metallverarbeitung, 
im Maschinenbau, in 
der Gebäudetechnik, der 
Gesundheitswirtschaft und 
der Holzwirtschaft. Eine 
Schlüsselbranche ist die 
Automotive-Industrie: Ohne 
die rund 500 Zulieferer aus 
Südwestfalen wäre Automo-
bilproduktion schlechthin un-
denkbar. Mittlerweile konnten 
in der Region 140 Weltmarkt-
führer identifiziert werden. 

Die industriellen Kernkom-
petenzen prägen auch die 
Forschungsschwerpunkte der 
regionalen Hochschulland-
schaft. Mit der Universität 
Siegen, der Fachhochschule 
Südwestfalen, der Hochschule 
Hamm-Lippstadt sowie den 
privaten Hochschulen FOM in 
Siegen und BiTS in Iserlohn 
bietet die Region Studieren-
den ein marktorientiertes 
Bildungsangebot und gute Vor
aussetzung für den Start ins 
Berufsleben. In zahlreichen 
Projekten knüpfen Studenten 
bereits frühzeitig Kontakte zur 
Wirtschaft, und der Technolo-
gietransfer zwischen Hoch-
schulen und Unternehmen gilt 
als wesentlicher Innovations-
faktor der Region. 

Auf die Zukunft ausgerichtet 
ist auch das NRW-Struktur-
förderprogramm „Regionale 
2013“, für das Südwestfa-
len bereits kurz nach der 
Gründung ausgewählt wurde. 
Im Zentrum stehen Ideen, 
Projekte und Maßnahmen, 
mit denen die Region den 
Herausforderungen der Glo-
balisierung und des demogra-
phischen Wandels begegnen 
möchte. Südwestfalen will 
sich europaweit als attraktiver 
Lebens- und Wirtschaftsraum 
profilieren und die Wahr-
nehmung als dynamische 
Wirtschaftsregion mit hoher 
Industriedichte verbessern. 
Auf diesem Wege sollen nicht 
nur neue Investoren, sondern 
vor allem auch Fachkräfte 
angelockt werden, die in der 
Region neben herausfordern-
den Jobs auch ein lebenswer-
tes Umfeld vorfinden.

Südwestfalen begrei-
fen in 60 Sekunden

Südwestfalen ist eine ländlich wirkende Industrieregion mit vielen mittelständischen Unternehmen und starker Innovationskraft.  

Aktuell haben 140 Weltmarktführer ihren Sitz in Südwestfalen. Ein Überblick über die wichtigsten Branchen und Produkte.

Schlüsselbranchen & Kennzahlen


